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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

„Sie sahen nicht nur Projekte auf dem Papier, sondern lernten auch die Menschen,  
die Gemeinschaften, die Initiativen und das Engagement hinter den Zeilen kennen“ 

 

Vierköpfige Delegation prüfte  
aus Deutschland finanzierte Projekte

Rund ein Dutzend von den zahlreichen 
Projekten sah sich die aus Deutschland 
angereiste Vertretung an: In Begleitung 
der Vorsitzenden, der Kultur- und der 
Bildungsreferentinnen der LdU besuch-
ten sie mehrere ungarndeutsche Begeg-
nungsstätten mit vom BMI finanzierter 
Ausstattung – das Leimen-Haus in 
Maan, das Deutsche Haus in Wesprim, 
die Schwäbische Ecke in Werischwar, 
die Begegnungsstätten in Wemend, Sa-
wer und Bawaz sowie das Jugendlager 
Iglauer Park in Waschludt –, wo sie un-
ter anderem junge Ungarndeutsche tra-

fen, die am Social-Media-Projekt 
„SVUNG“ mitarbeiten. An mehreren 
Orten konnten sie auch Trachten und 
Musikinstrumente besichtigen, die die 
Kulturgruppen der einzelnen Gemein-
den ebenfalls mit BMI-Unterstützung 
erworben hatten.  

Ein weiteres Ziel der Reise war der 
Besuch ungarndeutscher Institutionen. 
Eine der Stationen war die Deutsche 
Bühne Ungarn in Seksard, wo gerade 
die Probe einer Szene aus Shakespeares 

„Ein Sommernachtstraum“ lief, die die 
Besuchergruppe vor dem Rundgang 
durch das Schauspielhaus miterleben 
konnte. 

In Surgetin besuchten sie das Hei-
matmuseum, das dank einer BMI-Zu-
wendung im Jahr 2021 eine Inventari-
sierung durchführen konnte, die 
schließlich zur Erlangung der Betriebs-
erlaubnis führte. 
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Drei volle Tage verbrachte eine 
vierköpfige Delegation aus 
Deutschland in der ersten Septem-
berwoche in Ungarn. Die Mitglie-
der der Gruppe vertraten das Bun-
desministerium des Innern und für 
Heimat (BMI), die Stiftung Verbun-
denheit mit den Deutschen im 
Ausland und das Bundesverwal-
tungsamt (BVA). Sie wurden von 
der Landesselbstverwaltung der 
Ungarndeutschen (LdU) empfan-
gen. Zweck ihres Aufenthalts war 
es, die Verwendung der in den 
letzten fünf Jahren aus Deutsch-
land über die LdU erhaltenen För-
dermittel für die ungarndeutsche 
Gemeinschaft zu prüfen. 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Auf dem Programm stand auch der 
Besuch einiger Stationen des ungarn-
deutschen Lehrpfades in Feked und 
Seksard, so dass die Tage in Ungarn 
äußerst ereignisreich waren. 

„Seit 2019 bekleide ich das Amt der 
Vorsitzenden der Landesselbstverwal-
tung. Seit dem Ausbruch der Corona-
Pandemie, kurz nach meinem 
Amtsantritt, ist dies erst die zweite Be-
gegnung dieser Art, die als Präsenzver-
anstaltung durchgeführt wurde“, so 
Ibolya Hock-Englender. „Beim ersten 
Mal konnten wir nur Vertreter des Bun-
desinnenministeriums begrüßen. Ich 
freue mich, dass dieses Mal nicht nur 
das Ministerium, das die Zuwendung 
gewährt, vertreten war, sondern auch 
die Mittlerorganisation und die für die 
Abrechnung zuständige Behörde. Ich 
denke, es war wichtig, dass wir uns 
allen vorstellen konnten, und ich 
glaube, noch wichtiger war es, dass 
wir dies nicht nur online, sondern auch 
persönlich getan haben. Ich fand, dass 
unsere Gäste dadurch, dass sie nicht 
nur die Projekte auf dem Papier, son-
dern auch die Menschen, die Gemein-

schaften, die Initiativen und das En -
gage ment hinter den Zeilen kennen 
lernten, verstanden, dass ihre finan-
zielle Unterstützung an der richtigen 
Stelle ankommt.“ 

Vorsitzende Hock-Englender wies 
auch darauf hin, dass die Mitglieder der 
Delegation die Arbeit der Freiwilligen 
in den einzelnen Gemeinden besonders 

lobten. Sie betonte, dass sie davon 
überzeugt sei, dass nichts den Entschei-
dungsträgern besser erklären könne als 
solche Gelegenheiten, warum diese 
kleinen wie großen Projekte zur Be-
wahrung ihrer Traditionen, ihrer Kultur 
und ihrer Muttersprache für die un-
garndeutsche Gemeinschaft so wichtig 
sind.

Seit 290 Jahren  
in Ober- und 
 Untergalla 

 
Anlässlich 290 Jahre Ansiedlung in Ober- 
und Untergalla wurde am 17. September 
eine Gedenkfeier abgehalten. Vor der Ka-
tholischen Kirche Mariä Namen in Ober-
galla wurde ein Denkmal enthüllt. 

Am 21. Oktober um 15 Uhr wird das 
Ungarndeutsche Heimatmuseum in Un-
tergalla eröffnet. Gleichzeitig wird das 
von Ernő Moser geschaffene Denkmal 
an 290 Jahre Ansiedlung übergeben. 

Im Kulturprogramm wirken deutsche 
Kulturgruppen aus Untergalla mit.

„Sie sahen nicht nur Projekte auf dem Papier, sondern lernten auch die Menschen,  
die Gemeinschaften, die Initiativen und das Engagement hinter den Zeilen kennen“ 

 

Vierköpfige Delegation prüfte  
aus Deutschland finanzierte Projekte

(Fortsetzung von Seite 1)
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Thema der Woche  
Respekt als progressives Mittel

Haben Sie schon mal vom Welttag der Dankbarkeit ge-
hört? Ja, genau, sowas gibt es auch und zwar feierten wir 
ihn am 21. September. Seit 1977 wird dieses Datum im 
Kalender fett geschrieben. Die Idee zu diesem Feiertag 
kam den Gästen bei einer Dinner-Party (einem Thanks-
giving-Essen) auf Hawaii schon einige Jahre früher. 1977 
machte die Meditationsgruppe der Vereinten Nationen 
ein offizielles Datum für diesen Aktionstag. Ihr Ziel war 
es, Menschen, die sich für die globale Gesellschaft ein-
gesetzt haben, zu danken. Seitdem hat sich das Ziel etwas 
geändert – an dem Tag sollen die Menschen anderen zei-
gen, wofür sie dankbar sind.  

Man sollte nicht nur für große Taten ein Dankeschön 
aussprechen, sondern auch für die kleinen Gesten. Blumen 
auf dem Arbeitstisch, immer ein freundliches ‚Hallo!‘ 
vom Pförtner, eine Zeichnung von der Tochter, schöne 
Kieselsteine als Geschenk vom Sohn, das Lieblingsessen 

zu Mittag usw. Dies sind all solche Dinge, wofür man 
danken und sie nicht als natürlich hinnehmen sollte, denn 
ein Dankeschön zu hören löst stets positive Gefühle aus 
und das bei beiden Seiten. 

Die Familie freut sich über ein Dankeschön-Essen, Kol-
legen freuen sich über eine E-Mail oder Dankeschön-
Pralinen, Pädagogen freuen sich zum Beispiel über selbst-
gebackene Kekse. 

Es kann auch ein schönes Ritual sein, abends darüber 
nachzudenken, wofür man an dem Tag dankbar ist oder 
man könnte dies auch jeden Sonntag mit der Familie be-
sprechen. Es gibt Tage, an denen man für mehrere Dinge 
dankbar ist, aber auch solche, an denen man dafür dankt, 
dass der Tag zu Ende ist.  

 
DAS

Respekt ist etwas, was man verdienen und nicht für sich 
beanspruchen sollte. Hingegen beobachtet man nicht selten, 
dass man Respekt wie ein zu Titel und Posten mitgegebenes 
Vorrecht apostrophiert. Wie wenn man Respekt zollen 
sollte, nur weil jemand – sagen wir in der Hierarchie auf-
gestiegen ist, was ja in der Regel über seine sonstigen 
Qualitäten als Mensch rein gar nichts aussagt. 

So ist Respekt in der Betrachtung breiter gesellschaftli-
cher Schichten nichts weiter als ein feudales Relikt, das 
man vielleicht mit jenem Hintergedanken ein Leben lang 
zu verteidigen bereit ist, dass man es eines Tages durch 
seinen eigenen Aufstieg auch für sich selbst beanspruchen 
kann. 

Respektprotokolle beherrschen zwischenmenschliche In-
teraktionen bis heute. Ob man sich zu verneigen hat, ob 
der Ring zu küssen ist, ob nur eine gewisse Anrede geduldet 
wird, sind manifestierte Traditionen alter Zeiten, ohne die 
ganze Strukturen hinfällig würden, die nicht ehrlich, son-
dern formell sein wollen. Respekt zu zollen gilt so in der 
Regel nicht der Person, sondern dem Posten, den eine be-
liebige Person besetzt. Zu fragen danach, wie es dazu ge-
kommen ist, ziemt sich nicht, selbst wenn es allbekannt 
ist, welcher Weg der Protektion oder der Bestechung da-
hintersteckt. 

Respekt wird so häufig erzwungen und durch verschie-
denste Ehrungen und Titel gestärkt und aufrechterhalten – 
unverdienterweise. Zum Schluss sind dazu Apparate nötig, 
um die Ehrerbietung zu erzwingen, den Status aufrecht-
zuerhalten. Verflechtungen aller Art, Brutstätten der Kor-

ruption und ein Labyrinth von Abhängigkeiten markieren 
das Respektsystem, das man in ganzen Gesellschaften, in 
Alleinherrschaften selbst durch Gewalt verteidigt, und den 
Respekt als Symbol der Unterwerfung offen erwartet. Die-
ser Respekt ist vorgetäuscht, formell, und heißt in Wirk-
lichkeit Angst, in milderer Ausformung Interesse. 

Der verdiente Respekt ist wiederum viel seltener. Er ist 
jedoch eine der höchsten Anerkennungen, selbst wenn er 
sich fast nie mit einer gesellschaftlichen Ehre paart. Ohne 
Titel verliehen signalisiert er eine Achtung, die meist für 
selbstloses Handeln gilt, für Hilfe im wahrsten Sinne des 
Wortes, dass man weiß, dass man an jemanden mit seinen 
Nöten und Problemen herantreten kann, der einem nach 
besten Fähigkeiten und in aller Ehrlichkeit wird helfen 
wollen, ohne dafür seine Hand wegen einer Bezahlung 
oder Bakschisch hinzuhalten. 

Respekt ist eine gute Sache. Ohne Respekt versinkt eine 
Gesellschaft in Anarchie. Erwarteter oder erzwungener 
Res pekt ist aber geradeso die Inflation des Begriffs selbst, 
wie auch dessen wahren Inhalts. Unverdient erwarteter 
Respekt macht seine gekürten Vertreter zur Karikatur, zu 
Lachnummern hinter ihrem Rücken. Rein technisch gese-
hen ist es natürlich nicht verwunderlich, dass Posten nicht 
durch Persönlichkeiten, sondern entlang machtpolitischer 
Interessen besetzt werden. Man will Verhältnisse konser-
vieren, keine Luke der Ehrlichkeit öffnen, denn wie es 
 Oscar Wilde sagt: „Persönlichkeiten bewegen die Welt, 
niemals Prinzipien“. 

Robert Becker

Kurzgedanke – Dankbarkeit 
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(M)ein Gegenstand der Woche: 

Unterwegs auf jedem Pflaster, trägt man mit auch seine Laster

„Wir haben hier unser Zuhause gefunden“ 

Bierfest in Willand
Es ist bereits acht Jahre her, als das erste Schwäbische 
Wochenende in Willand stattfand und obwohl da die Ver-
anstaltung noch auf Kinderfüßen stand, wurde sie gleich 
zu einem der beliebtesten und meistbesuchten Feste in der 
Branauer Weinstadt. Vom 8. - 9. September war es nun 
wieder so weit: der Veranstaltungsplatz hallte von ungarn-
deutscher und deutscher Musik, es duftete nach Leberkäse 
und Brezeln und bayrisches Bier floss in die Krüge. 

Im Jahre 2015 wurde auf Initiative von János Futár der 
Traditionspflegende Verein Bayerischer Bierfreunde gegründet 
und der Verein organisiert seit 2016 jeden September das 
Schwäbische Musikwochenende in Willand. János Futár ist 
sehr stolz auf den Erfolg der Veranstaltung: 

„Wir versuchen möglichst jedem Geschmack etwas zu bie-
ten: traditionelle ungarndeutsche Musik und Tänze, Blaska-
pellen, aber auch moderne deutsche oder österreichische 
Bands und Sänger. Auch diesmal stehen insgesamt fast zwei-
hundert Musiker und Tänzer auf der Bühne und es gibt dieses 
Jahr etwa viertausend Zuschauer.“ 

Mit dabei waren diesmal die Ungarndeutschen Tanzgruppen 
aus Werischwar, Hajosch, Bonnhard und Schaumar, sowie 
die Kapellen Eber, Unterrock und Platin. Den Höhepunkt bot 
der Auftritt von Voxxclub und Die jungen Zillertaler. 

„Das Programm für das kommende Jahr ist auch schon in 
Planung, aber zunächst möchten wir unseren „Instrumen-
tenpark“ ein wenig erweitern. Für die Veranstaltung stellen 
wir nämlich die Bänke, Tische und Stehtische bereit und wir 
möchten noch neue dazu kaufen. Die Besucherzahl wächst, 

deshalb müssen wir auch wachsen. Zudem sind wir nicht nur 
eine Musik- sondern auch eine Gastroveranstaltung: nur sol-
che Stände sind bei uns finden, die einen deutschen Bezug 
haben, z. B. typisch deutsche Speisen anbieten und das möch-
ten wir auch in Zukunft so belassen.“ 

Im Hinblick auf die Besucherzahlen wächst die Veranstal-
tung von Jahr zu Jahr und die Karten für das Bierfest sind oft 
längst vor dem eigentlichen Termin ausverkauft. 

„Wir pflegen einen sehr guten Kontakt zur Willander Selbst-
verwaltung und sie haben jetzt mehrere Bewerbungen einge-
reicht, um den Veranstaltungsplatz erweitern und die Bühne 
vergrößern bzw. modernisieren zu können. Ob erfolgreich 
oder nicht, wir bleiben mit unserem Bierfest auf jeden Fall in 
Willand. Ich glaube, wir haben hier unser Zuhause gefun-
den.“ 

Mónika Óbert

Im Leben soll man glücklich sein, zufrieden 
leben und ganz fein, nur sich dabei zurecht-
zufinden, kann dabei die Kräfte binden. So 
greift man auch zu manchen Mitteln, die 
haften uns an Ärzte Kitteln. 
Oft zieht die Trugwelt einen an, von der 
man flüchtig meinen kann, dass sie wird die 
Lösung bringen, wenn verzweifelt wir nur 
ringen mit jener grauen Wirklichkeit, die 
umgibt einen weit und breit. 
Zufrieden sein, das ist nicht leicht, wenn der 
Gedanke gar nicht weicht, dass man ist zu 
mehr berufen, als Sitzen auf den Unterstu-
fen, zu sehen, was die andern treiben, wo 
wir im Leben stecken bleiben. 
Man fühlt sich bald schon recht vergessen, 
nicht nur so – auch streng bemessen, so will 
man seine Grenzen brechen, sich rund-
herum an allen rächen, man will es endlich allen zeigen, den 
Tapferen und auch den Feigen. 
Hat man von allem dann genug, sich selbst gilt doch der pure 
Trug, wenn der Gedanke herangereift, man zum Schnaps und 

Weine greift, um sich tüchtig zu besaufen, da 
zu liegen wie ein Haufen. 
Die Traumwelt ist ein Trugbild, sie nur kurz 
die Hoffnung stillt, zufrieden im Delirium, 
sich nicht zu kümmern um sich herum, dass 
alles geht den Bach grad runter, dass sollte 
man doch sein gar munter. 
Die Sucht ist nämlich schnell erreicht, sie 
dann von einem nicht leicht weicht. Zu 
kämpfen hat man mit sich selber, es bleibt 
nicht einem übrig ferner, nur diese eine Mög-
lichkeit, will man es doch bringen weit. 
Aus Sucht steigt ja nur Wehleid hoch, seine 
Wunden schleckt man noch, wo sollte man 
den Kampf ansagen, entschlossen jene 
Schritte wagen, die alleine nur zum Ausweg 
führen, die schließlich unsre Mühe küren. 
Im Leben immer stark zu sein, hält einen auf-

recht auf dem Bein. Betäuben sollte man sich nie, denn daran 
scheitert das Genie. Sich selber hat man einzuschätzen, nicht 
hören, was die andren schwätzen. 

Robert Becker 

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Drillingsgeschichten 

Daumen hoch 
 

Wenn es bei der Kin-
dererziehung früher 
um den Daumen 
ging, dachten die 
meisten Mütter von 
Kleinkindern an die 
schwierige Aufgabe, 
die Kleinen vom 
Dau menlutschen ab-
zugewöhnen. Inzwi-
schen hat der Dau-
men aber für Groß 
und Klein eine viel wichtigere Bedeutung im Alltag. Daumen 
hoch bedeutet laut Google: „Super, gefällt mir, ja, alles in 
Ordnung oder auch Top.“  

Entstanden ist diese Geste wahrscheinlich bei den römi-
schen Gladiatorenkämpfen. Menschen haben in der Arena 
gegeneinander gekämpft und am Ende konnten die Zu-
schauer oder der Kaiser entscheiden, ob ein Gladiator am 
Leben blieb oder nicht. 

Ein Like kann bis heute eine Meinungsäußerung mit weit-
reichenden Folgen sein. Für mich bedeutet das Daumen-
hoch-Zeichen von den Kindern auf dem Handy, es ist alles 
in Ordnung, ob nachts nach der Party oder nach der anstren-
genden Schularbeit. Nur ein Knopfdruck und das Mutterherz 
ist kurz entspannter.  

Christina Arnold

SchlagzeilenAufruhr in der Toskana
Freund Toni hat neben seinen mathematischen, naturwissen-
schaftlichen, sportlichen und sonstigen Talenten auch noch 
das eines Stimmenimitators, genau genommen eines Tierstim-
menimitators. Mit ihm durchs Dorf zu gehen, kann zum Spieß-
rutenlaufen werden. Ob Ross oder Geiß, Kuh oder Schaf, 
Hund oder Katz … jedes Tier wird in seiner „Sprache“ an-
gesprochen und es wird imitiert, was sich auf der Bildfläche 
zeigt. Manchmal schaut ein Tier nur erstaunt und schüttelt 
den Kopf, aber die meisten scheinen die Kommunikation zu 
schätzen, und dann beginnt ein ausgedehnter Dialog. Was 
Toni da den einzelnen Individuen schon alles erzählt hat und 
was die Antworten bedeuten, kann leider nur vermutet und 
nicht genau verstanden werden. Nur manchmal kommt ein 
alarmierter Tierbesitzer aus dem Haus gelaufen, um zu 
schauen, was denn da plötzlich für eine Aufregung los sei. 

Eines schönen Sommers beschlossen Toni und drei 
Freunde, eine Woche in der Toskana zu verbringen und mit 
dem Heißluftballon die Gegend von oben zu betrachten. 
Schon um 5 Uhr früh starteten sie los, und um bessere Sicht 
zu haben, fuhren sie oft in Bodennähe. Die Welt lag sonnig, 
still und friedlich da, nur gelegentlich unterbrochen vom 
Aufheizgeräusch des Brenners. Das schien einen einge-
borenen Hund gestört zu haben, der bellend seinen Unmut 

Mehr Klimaschutz gefordert. In Österreich haben Kunst-
schaffende die Regierung aufgefordert, stärker gegen den Kli-
mawandel zu kämpfen. In einem offenen Brief verlangten 
sie ein wirksames Klimaschutzgesetz, den Ausbau der öf-
fentlichen Verkehrsmittel und mehr erneuerbare Energien. 
Unterstützt wird die Initiative der Kunstschaffenden von Wis-
senschaftlern und von Fridays for Future Austria. 
 

Auszeichnung für Katrin Eigendorf. 
Die ZDF-Fernsehreporterin Katrin Ei-
gendorf (Foto: wikipedia.de) wird mit 
dem Leipziger Preis für die Freiheit 
und Zukunft der Medien ausgezeich-
net. Seit vielen Jahren macht sie Be-
richterstattung über Kriegs- und Kri-
sensituationen, unter anderem hatte sie 
aus Afghanistan und der Ukraine be-

richtet. Der Preis für die Freiheit und Zukunft der Medien 
wird Anfang Oktober in Leipzig verliehen und ist mit 10.000 
Euro dotiert. 
 
Neue Leitung bei Volksoper Wien. Der Dirigent Omer Meir 
Wellber verlässt seinen Posten als Musikdirektor der Volks-
oper Wien und seine Nachfolge soll der junge britische Diri-
gent Ben Glassberg antreten. Er war von Wellber als 
Gastdirigent an die Volksoper geholt worden und feierte mit 
der Premiere von „Die lustigen Weiber von Windsor“ einen 
großen Erfolg. Wellber soll dem Haus als Gastdirigent erhal-
ten bleiben. 
 
Sanierung fürs Jubiläum. Zum 1000-jährigen Bestehen der 
früheren Benediktinerabtei Brauweiler bei Köln im kommen-
den Jahr soll das Gebäude umfangreich saniert und umgebaut 
werden. Das Jubiläumsprogramm startet im Frühjahr mit 
einem Festakt zum historisch überlieferten Gründungstag der 
Abtei im Jahr 1024. Vorgesehen oder bereits in Arbeit ist auch 
die Restaurierung der historischen Bausubstanz der alten 
Klos tergebäude. Zudem soll eine inhaltlich überarbeitete und 
neu gestaltete Dauerausstellung zustande gebracht werden. 
Die Abtei war 1941 Gefängnis der Gestapo, wurde 1969 in 
eine Fachklinik für Psychiatrie umgewandelt. Heute beher-
bergt sie den Landschaftsverband Rheinland. 
 
Einweihung. Das 
Dresdner „Archiv der 
Avantgarden“ des 20. 
Jahrhunderts ist feier-
lich eingeweiht wor-
den. Das barocke 
Blockhaus (Foto) an 
der Augustusbrücke 
wurde in den vergangenen vier Jahren für 29 Millionen Euro 
in ein Kunstmuseum umgebaut. Es nimmt die Sammlung 
des italienischen Mäzens und Kunstsammlers Egidio Marzona 
auf, der den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden im Jahr 
2016 mehr als 1,5 Millionen Objekte geschenkt hatte. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)
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S woar emol n Kenich, te hot wellt voun sei Tienr wess, wie 
es ihre Lewe is. Am Oufang, to houn se n alli ksocht, taß se 
pessr net kennde kelep, wi krot in sei Lant, wal r sou n kude 
Kenich is. E woa mit ten a zufriede, nuo hot r tes selwr ne 
kanz kennt keklaap. Sou lang, sou lang hot r noch weidr -
kfrächt, pis aanr voun sei Tienr ksocht hot: „Mein Kenich, 
tu wellst tes richtich wess?“ – „Ja, tes well ich.“ – hot te 
ksocht. E hot ten Tienr zu sein Tisch ksetzt, e hot sich af sein 
Throun khouckt, noch hot r n kewunge, taß r soull oufank. 

„Mein Kenich! Ich wjen de sch soche, wann st wellst 
wess“ – hot te Tienr oukfankt: „mei Lewe is net anescht wi 
voun allene anen Leit in ten Lant. Mje tiene dr, wal tu de 
Kenich pist, mje houn e Halt Ken un wouhne in unse Hette. 
Mje sen oarm un wesse net immer, wos es mr selle af n 
Tisch stell, noch keh mr a als hungrich schlofe. Wenn st 
mich a wjescht strofe fje mei Wjetr, owr tu host leicht zu 
fräche, wie es s uns keht. Tu kist uns wenich, nuo taß mr 
krot ne vehungen, un waaßt net emol wie es s Lewe is, we 
mr kan Barou owr Kenich is. Fje mei Wjetr kounnst mich 
jetz in ten Arrest kschmeiß, mein Herr.“ – Te Kenich hot 
owr nix ksocht, nuo is r zu ten Känseprode, wos krot af n 
Tisch in de kouldich Schessl keleche hot, kange, un hot n 
Schengl ropkeresse, ten hot r sein Tienr kewe, un hot ke-
wunge, taß r soull keh. 

Te Kenich hot owr ti kanz Nocht net kennt kschlof. Meh-
mol hot r scho wellt ruf, taß sei Saldode ten Mann touch 
selle houl, taß r n ten Koupp tät loss ropschloch, owr noch 
hot r sich tes anescht iwelecht. Te muorjet woa te Kenich 
scho em siweni aus n Pett kstieche, pis n sei Knecht houn 

kemerkt, hat r sich a scho ellaanich kewäsche un e hat sich 
a selwr ougezouche. Noch hot r alle Tienr loss in e Raaje 
aufstell, noch hot r sei Ret oukfankt. Ti Tienr houn owr alli 
Ankst khoot. 

„Seit kestr waaß ich tes, taß tr mit eiren Lewe uzufriede 
seit.“ – hot te Kenich oukfankt: „Tes hot mich peleidicht, 
owr ich well eich fje tie Frechheit net kleich strof. Ich well 
tes owr eich zeich, taß mr in ten Lant sou kut kounn kelep 
wi n Kenich, nuo seit r veschwendrisch un veprodeit alles 
wos tr nuo hot. Ich nehm mr e Woche Zeit, taß ich lep wi 
ihr, sou lang muß mr ka Mensch net tien un a ka Steir zohl, 
ich nehm mr nuo sou vil Kelt, wi ich eich zohl. Wenn ti 
Woche op is, sjeh mr uns widr, un wenn noch mein Moche 
net tut knuorre, noch loss ich owr eich alli auspeitsch, un s 
Lewe keht weidr wi friehr.“ 

Te Kenich hot sich loss n Wochelouh voun n Tienr aus-
zohl, noch is e jets hamkange. Noch e Weil hot r owr ke-
merkt, taß sein Moche knuorrt, s woa jo scho pal Mittok. E 
hot sich ketenkt, e keht in de Wjetschaft un esst kut, wi tes 
sei Tienr sichr aa immer mache. E is a kange, hot sich oarm-
seelich ougezouche, e hot sich zu n Tisch ksetzt, e hot in 
de Koate kschaat, noch sjeht r, taß r vleicht zwaamol nuo 
kounn in ten Wjetshaus kut keess mit n Praadl un e Kläsje 
Wie tezu, sounst misst r ti kanz Woche Kroumbjen ess mit 
trockt Prout, un kennt vleicht e Speckschwoate tezu kekhei. 
Noch is te Kenich zuonich wuon, e is in sein Palast, hot ti 
Stootskasse mitkenumme, un hot sich in ten Lewe nimi loss 
plick. Sei Voulk woa owr voun jetz ou klecklich. 

Robert Becker

zum Ausdruck brachte. Toni konnte das natürlich nicht 
schweigend hinnehmen, sein Stimmenimitatorinstinkt er-
wachte und er schickte seinerseits eine Botschaft hinunter, 
was der Hund, nicht faul, ebenso beantwortete. Die Zwei blie-
ben sich nichts schuldig. Die Hunde der näheren Umgebung 
wollten nun ebenfalls nicht zurückstehen und so breitete sich 
in Kürze in der ganzen Gegend ein vielstimmiges Gebell und 
Gejaule aus. Vom Terrier bis zum Dobermann schaltete sich 
alles ein, was Hunderang und -stimme hatte. Der Ballon 
schwebte langsam weiter, und während Toni nach Leibeskräf-
ten noch alle Hundemeldungen aus dem einen Dorf beant-
wortete, erreichten sie schon das nächste … Ob sich dessen 
Hundebevölkerung nun durch den bellenden Toni oder durch 
das in der stillen Luft weithin zu hörende Hundekonzert des 
Nachbardorfes herausgefordert fühlte, war schwer zu ent-
scheiden. Jedenfalls erweiterte sich der vielstimmige Chor um 
weitere Teilnehmer unten, während Toni oben bestrebt war, 
vom höchsten Falsett bis zum dunkelsten Bass alle Hunde-
Stimmlagen abzudecken und keinen zu benachteiligen. Von 

Horizont zu Horizont war das toskanische Hundevolk flä-
chendeckend in Aufruhr. In einer weiteren Ortschaft schaltete 
sich plötzlich ein Esel ein. Toni wollte auch diesen nicht ent-
täuschen und iih-ahte mit dem Grautier um die Wette – aller-
dings nicht lang, denn die Eselstöne beanspruchen die 
menschlichen Stimmbänder schon einiges mehr als die Hun-
delaute. Als Nebenwirkung des ganzen Radaus zeigte sich 
noch, dass die reichlich vorhandenen Feldhasen kreuz und 
quer in die Luft sprangen. Sie fühlten sich offenbar von Hun-
den verfolgt, konnten aber nicht orten, aus welcher Richtung 
die herkamen. Normalerweise kommt ja ein Hund nicht aus 
der Luft, um einen Hasen zu bedrohen … So kam zum akus -
tischen noch ein optisches Spektakel dazu. Die drei Freunde 
im Korb wischten sich vor Lachen die Tränen aus den Augen. 
Als kein weiteres Dorf mehr in Sicht war, betätigte der Kapi-
tän den Brenner und langsam fuhren sie nach oben, von wo 
kein Hund mehr zu hören war oder gehört werden konnte. 
Glück war wohl auch noch dabei, dass kein aufgebrachter 
Bauer dem Gefährt eine Ladung Schrot nachgeschickt hatte. 

Traude Walek-Doby

(Fortsetzung von Seite 5)

Mundartperlen: Wie tr Schnow’l g’wochse is. 

Te hungrich Kenich

Aufruhr in der Toskana
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 Fotowettbewerb 
Preisgekrönte Fotos 

I. Kategorie  

II. Platz 
Kinga Mayer 
Meine wertvollsten Schätze – Foto 
Deutsche Nationalität 
Heiliger-Emmerich-Grundschule, Hajosch

I. Platz 
Nóra Nagy 
Hüter unserer Vergangenheit – Foto 
Deutsche Nationalität 
Evangelische Lajos-Kossuth-Grund-
schule, Soltvadkert

Sonderpreis 
Gábor Gálea 
Die Erinnerung – Foto 
Deutsche Nationalität 
Sándor-Márki-Grundschule,  
Kétegyháza

Sonderpreis 
Olivér István Kerényi 
Kellerdorf in Hajosch – Foto 
Deutsche Nationalität 
Evangelische Lajos-Kossuth- 
Grundschule, Soltvadkert

(Weitere preigekrönte Fotos der Kategorien I und II auf den Seiten 4 und 5)

l l

ll
Seit Jahren organisiert das Bildungszentrum für Nationalitäten-
pädagogik einen landesweiten Zeichen- und Fotowettbewerb für 
Nationalitäten. Am Wettbewerb nahmen hunderte von Kindern 
aus den Kindergärten, Grundschulen und Gymnasien teil. Die 
Meisterwerke der ungarndeutschen Beteiligten könnt ihr in den 
Ausgaben 33-34, 35, 36 und 37 von NZjunior bewundern!
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Kaum sind die Sommer-
ferien vorbei, steht der 
Herbst quasi schon vor der 
________ (1). Und mit ihm 
die Frage, wo sich meine 
virtuelle Reise im Herbst 
in Deutschland am besten 
fortsetzen lässt. Ich musste 
nicht lange überlegen, 
denn dieses Mal ver-
schlägt es mich ins Allgäu. 
Hier befindet sich der Alpsee Coaster. Ein wenig __________ (2) kann 
mir ja auch nicht schaden. Der Alpsee Coaster ist die längste Ganzjah-
res-Rodelbahn Deutschlands und eine der Top-Rodelbahnen in Bayern. 
Auf einer Strecke von 2,8 km erwarten mich über 100 Wellen, ________ 
(3) und Jumps und das Ganze bei einer Geschwindigkeit von bis zu 40 
km/h. Dank der Schienenführung ist ein Umkippen ausgeschlossen und 
die _________ (4) ist selbst regulierbar. Da habe ich natürlich nachgefragt, 
denn Sicherheit ist das Wichtigste. Rund um den Alpsee Coaster erstreckt 
sich eine atemberaubende _________ (5), welche die Abfahrt zu einem 
besonders spannenden Erlebnis macht. Klingt nach einem tollen Aben-
teuer, verbunden mit einer herrlichen Umgebung. Bis zur nächsten 
Woche! 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land 
haben wir gedacht? 
Könnt ihr es mit Hilfe 
von 5 Fakten und der 
Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Kenia ist ein Nachbar-
land. 

Fakt Nr. 2: Es ist das am zweit-
höchsten gelegene Land Afrikas. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt heißt 
Addis Abeba. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 120 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Es wird Amharisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 37: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Gewässer 
2 Natur 
3 Kähne 
4 Umgebung 
5 Blick 
 
„Gier“ ist das maßlose Ver-
langen nach immer mehr. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Malta. 
 
Auf einen Taschenrechner 
wurde gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Adrenalin, Geschwindigkeit, 
Kurven, Landschaft, Tür

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
Kleine Hilfe: 
Das tragen wir, wenn wir zum Beispiel zu 
einer Hochzeit gehen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das  
Wort „altmodisch“? 

 

A: Bedeutet, dass man  
nicht mehr dem augenblick-
lichen Geschmack ent-
spricht. 

 

B: Bedeutet, dass man  
dem augenblicklichen Ge-
schmack entspricht. 

 

C: Bedeutet, dass man 
gerne teure Klamotten kauft.
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  Während der meteorologische Herbstbeginn bereits 
am 01. September war, beginnt der Herbst in diesem 
Jahr kalendarisch am 23. September. 

 Am ersten Tag im Herbst steht die Sonne in der 
Mitte zwischen Nord- und Südhalbkugel. An diesem 
Tag sind Tag und Nacht genau gleich lang. Dieser Zu-
stand wird auch als „Äquinoktium“ bezeichnet. 

 Nur am Tag des Frühjahrs- und Herbstäquinok -
tiums können Eier stehen bleiben, wenn man sie mit 
der großen runden Seite auf eine harte und flache Ober-
fläche stellt. 

 Beobachtungsstationen des Deutschen Wetterdiens -
tes überwachen jährlich die Blütezeiten von Pflanzen 
und konnten aufgrund des Klimawandels feststellen, 
dass sich die Jahreszeiten immer mehr verschieben und 
diese somit immer früher im Jahr beginnen. 

 Die Erde dreht sich im Herbst ein kleines bisschen 
schneller – ein tausendstel, um genau zu sein. Da die 
großen Laubmassen von den Bäumen auf die Erde fal-
len, rückt deren Gewicht näher an die Erdachse, was 
für eine schnellere Erdumdrehung sorgt. 

 Als „Altweibersommer“ wird eine Wetterphase im 
Frühherbst bezeichnet, in der es noch einmal für einen 
längeren Zeitraum warm und sonnig ist. In dieser Phase 
sind Spinnen besonders aktiv und weben fleißig ihre 
Netze. Wenn sich im Morgentau dann winzige Tropfen 
an den Netzen festsetzen, können wir diese sehr gut 
erkennen. 

 Der Kürbis ist eine saisonale Speise im Herbst und 
wird oft als Gemüsesorte bezeichnet, das ist aber falsch. 
Er gehört zu den Beeren. 

 Weil die Erde schräg zur Sonne liegt, kann die Sonne 
nicht alle Orte für dieselbe Zeitspanne erreichen. Dem-
nach wendet sich die Nordhalbkugel im Herbst immer 
weiter von der Sonne ab. Die Sonne scheint somit we-
niger im Herbst und die Tage werden kürzer. 

 Pflanzen benötigen Sonnenlicht, um Nährstoffe zu 
produzieren, sich somit selbst zu ernähren und ihre 
grüne Farbe zu behalten. Durch weniger Sonnenlicht 
im Herbst können sie das aber nicht, deshalb verfärben 
sich die Blätter. 

 Durch die Erdneigung und die stetig senkrecht ein-
fallenden Sonnenstrahlen gibt es am Äquator keine Jah-
reszeiten und somit auch keinen Herbst.

10 Fakten zum Herbstanfang 
 
Das Wetter kühlt sich so langsam ab, die Blätter der Bäume verfärben sich bunt und die Tage werden kürzer. 
Der Sommer neigt sich dem Ende zu und wir begrüßen die goldene Jahreszeit! Falls ihr noch nicht in Herbst-
Stimmung seid – hier 10 spannende Fakten zum Herbstanfang.
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Sonderpreis 
Kinga Mayer 
Erinnerung an die Vertreibung – Foto 
Deutsche Nationalität 
Heiliger Emmerich-Grundschule, Hajosch

Sonderpreis 
Nóra Nagy 
Das Wunder der schwäbischen Ernte – Foto 
Deutsche Nationalität 
Evangelische Lajos-Kossuth-Grundschule, Soltvadkert

Sonderpreis 
Hanna Tóth 
Die Vergangenheit in der Zukunft – Foto 
Deutsche Nationalität 
Mihály-Babits-Grundschule, Seksard

Sonderpreis 
Zsigmond Tóth 
Am Grabstein des Bruders meiner Oma – Foto 
Deutsche Nationalität 
Deutsche Nationalitätengrundschule, Gara

(Fortsetzung von Seite 1)

Preisgekrönte Fotos. I. Kategorie 
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I. Platz 
Réka Acél 
Freude – Foto 
Deutsche Nationalität 
Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen

Sonderpreis 
Réka Acél 
Respekt – Foto 
Deutsche Nationalität 
Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen

III. Platz 
Milán Smak 
Berührung mit der Vergangenheit – Foto 
Deutsche Nationalität 
Deutsches Nationalitätengymnasium und 
Schülerwohnheim, Budapest

Sonderpreis 
Réka Acél 
Vorbereitung auf den schönsten Tag – Foto 
Deutsche Nationalität 
Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen

 

2022/2023 
Landesweiter Nationalitäten-

 Fotowettbewerb 
 

Preisgekrönte Fotos 
II. Kategorie 

l l

l l
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Was macht man denn wirklich als …?

 

Als Journalist schreibt man nicht nur Texte für Zeitun-
gen. Man kann auch die Kamera beim nächsten Fern-
sehbericht führen, das große Fußballspiel der 
Nationalmannschaft kommentieren, die Öffentlich-
keitsarbeit für Unternehmen leiten, Beiträge für Film 
und Fernsehen zusammenschneiden oder um die Welt 
reisen und die Leute in deinem Heimatland auf den 
Stand der Dinge in weit entfernte Kontinente bringen. 
Dazu gehört auch oft viel recherchieren und unter-
wegs sein, also nicht nur in der Redaktion oder im 
Büro vor dem PC sitzen. 

Der Beruf des Journalisten ist sehr wichtig. Man gibt 
Informationen an die Welt heraus und bildet damit 
auch die Meinungen vieler Menschen. Deshalb sollten 
Journalisten immer seriös berichten und alle Infor -
mationen, die sie verbreiten, auch mehr als einmal 
 checken, um zu garantieren, dass diese auch richtig 
sind. Doch genau das macht den Beruf so spannend! 

Was noch alles? 
Journalisten sind Geschichtenerzähler. Sie haben 

die Aufgabe, Geschichten auf eine Art und Weise zu 
präsentieren, die Menschen ansprechen und informie-
ren. Dies erfordert Kreativität und die Fähigkeit, kom-

plexe Informationen einfach und verständlich zu ver-
mitteln. 

Sie haben dadurch die Macht, die öffentliche Mei-
nung zu beeinflussen und Veränderungen in der Ge-
sellschaft anzustoßen. Durch ihre Arbeit können sie 

Missstände aufdecken, positive Initiativen fördern 
und die Menschen dazu ermutigen, sich für Verände-
rungen einzusetzen. 

Die Welt des Journalismus entwickelt sich ständig 
weiter. Journalisten nutzen moderne Technologien wie 
Smartphones, soziale Medien und Datenvisualisie-
rung, um Geschichten zu erzählen. Dies ermöglicht es 
auch vor allem jungen Menschen, ihre technischen Fä-
higkeiten zu nutzen und sich in einer sich schnell ver-
ändernden digitalen Welt zurechtzufinden. 

 
Und wie siehst du das, hast du jetzt Lust auf die-

sen Job bekommen?

Als kleiner Junge oder als kleines Mädchen 
träumt man so gerne vom Erwachsensein. End-
lich die Süßigkeiten kaufen, wann man möchte. 
Endlich keine Schule mehr mit nervigen Lehrern 
und Hausaufgaben ohne Ende. Endlich bis in die 
Nacht aufbleiben, wenn man will. Und was will 
man so werden? Etwas spannendes, vielleicht 
Astronaut oder Feuerwehrmann. Model oder 
Buchhändlerin, Ärztin oder Bauarbeiter. Doch 
was macht man denn eigentlich wirklich als …? 

Journalist?
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letz-
ten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 
Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

Frage 1: Ist Kürbis ein Obst? 
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch 

 
Frage 2: Was versteht man unter dem Begriff „Altwei-
bersommer“? 
     �  a) Es sind im Sommer vermehrt alte Frauen auf 

der Straße zu sehen. 
     �  b) Ist ein Naturzustand, der durch warme, son-

nige Tage im Herbst gekennzeichnet ist. 
 
Frage 3: In welchem Land gibt es keine Jahreszeiten? 
     �  a) Finnland 
     �  b) Kolumbien 
     �  c) Portugal 
 
Frage 4: Wie viele Daten gibt es für den Herbst-
anfang? 
     �  a) Ein Datum. 
     �  b) Zwei Daten. 
     �  c) Drei Daten. 
 
Frage 5: Dreht sich die Erde im Herbst schneller? 
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch 
 
Frage 6: Warum verschieben sich die Jahreszeiten im 
Jahr immer weiter nach vorne? 
     �  a) Weil die Erde sich schneller dreht. 
     �  b) Weil die Tage immer kürzer werden. 
     �  c) Aufgrund des Klimawandels. 

Frage 7: Wie bezeichnet man den Zustand, wenn Tag 
und Nacht gleich lang sind? 
     �  a) Sommersonnenwende 
     �  b) Meteorologischer Herbst 
     �  c) Äquinoktium 
 
Frage 8: Verfärben sich Blätter im Herbst, weil sie 
mehr Sonnenlicht bekommen? 
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch 
 

Frage 9: Warum dreht sich die Erde im Herbst schnel-
ler? 
     �  a) Weil die Tage kürzer sind und die Zeit schnel-

ler vergeht. 
     �  b) Weil die Laubmassen mit ihrem Gewicht 

näher an die Erdachse rücken. 
     �  c) Weil im Herbst mehr Wind weht. 
 
Frage 10: Werden die Nächte im Herbst länger? 
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch
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Was geschah an diesem Tag…?

…. vor 8 Jahren, am 22. September 
2015, erzielte in der Fußball-Bundes-
liga Robert Lewandowski zwischen 
der 51. und 60. Spielminute fünf Tore 
beim 5:1-Sieg des FC Bayern Mün-
chen gegen den VfL Wolfsburg. 
Diese Anzahl an Treffern in rund 
neun Minuten ist ein neuer Rekord. 

… vor 40 Jahren, am 23. September 
1983, gewann der Südafrikaner Ger-
rie Coetzee überraschend seinen 
Boxkampf gegen Michael Dokes 
und wurde WBA-Weltmeister im 
Schwergewicht. Coetzee ist hier der 
erste Titelträger aus Afrika in der 
Geschichte des Boxsports.  

… vor 66 Jahren, am 24. September 
1957, wurde in Barcelona das Fuß-

ballstadion Camp Nou des FC Bar-
celona eröffnet. 

… vor 18 Jahren, am 25. September 
2005, sicherte der Spanier Fernando 
Alonso sich mit dem dritten Platz 
im GP von Brasilien seinen ersten 
Weltmeistertitel. Er war bis dahin 
der jüngste Formel-1-Weltmeister. 

… vor 36 Jahren, am 26. September 
1987, moderierte Thomas Gottschalk 
in der Hofer Freiheitshalle erstmals 
die Fernsehsendung Wetten, dass..? 
 
… vor 63 Jahren, am 27. September 
1960, begann die Schriftstellerin 
Chris ta Wolf mit der Aufzeichnung 
der Erlebnisse dieses Tages und 

1A 
2B 
3B 
4B 
5A 

6C 
7C 
8B 
9B 
10A

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Sophia Bodlak, Jakob Junski 
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E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 

www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

setzte diese jährlich bis 2000 fort. 
2003 erschienen sie unter dem Titel 
Ein Tag im Jahr. 
 

… vor 36 Jahren, am 28. September 
1987, wurde die erste Folge von 
Raumschiff Enterprise: Das nächste 
Jahrhundert in den USA aus-
gestrahlt. 

Lösungen 
zum Quiz:



„Was die Auslandsschule mit der Nationalitätenschule 
ganz offensichtlich verbindet, ist die Kernmarke Deutsch.“ 

Interview mit Peter Stübler, dem Schulleiter des Ungarndeutschen Bildungszentrums Baje 

Lieber Herr Stübler (Foto), in 
Ihrer Schuljahreseröffnungsrede 
(NZ 37/2023) haben Sie erwähnt, 
dass dies Ihr 26. Schuljahr ist, 
davon haben Sie drei Jahre hier 
im UBZ verbracht. Wie blicken 
Sie auf diese drei Jahre zurück? 

Es war eine interessante Zeit. 
Rückblickend auf die Entscheidun-
gen, die wir als Familie getroffen 
haben, und darauf, dass ich mich 
für die Position des Schulleiters beworben habe, kann ich mit 
Sicherheit sagen, dass es viel spannender und komplexer war, 
als ich es mir 2020 vorgestellt hatte. Man muss schon sehen, 
dass wir einerseits die größte deutsche Auslandsschule in Mit-
telosteuropa sind, was auf den ersten Blick vielleicht nicht of-
fensichtlich ist, wenn man an Baja denkt. Das stellt eine 
berufliche Herausforderung dar, die sehr komplex ist. 

Auf der anderen Seite, wenn ich meine Tätigkeit an der 
Deutschen Schule Budapest damit vergleiche, beeindruckt 
mich immer noch am meisten die Tatsache, wie stark sich die 
Schüler hier mit diesem Schulstandort identifizieren. Es gibt 
zahlreiche Alumni, die bereit sind, der Schule in großen und 
kleinen Dingen zu helfen, einfach weil sie hier ihre Schulzeit 
verbracht haben. Die Schüler, die derzeit hier sind, haben eine 
klare Identifikation mit dieser Schule. Diese Mischung aus 
einer traditionellen, gemütlichen und familiären Atmosphäre, 
kombiniert mit dem Gedanken, dass dies die größte deutsche 
Auslandsschule und ein mittelständisches Unternehmen ist, 
macht diese berufliche Tätigkeit außergewöhnlich spannend. 

Seit dem 1. September ist das UBZ eine von den weltweit 
140 deutschen Auslandsschulen. 

Das ist natürlich eine zusätzliche Motivation für dieses Jahr 
und ehrlich gesagt, bringt es auch eine große zusätzliche Ver-
antwortung mit sich. Denn wir übernehmen hier einen Schul-
standort, der seit 1956 besteht und unglaublich viel geleistet 
hat. Wenn man sich das erste Gebäude ansieht und dann be-
trachtet, wo wir heute stehen, wird deutlich, wie viel Fort-
schritt erzielt wurde. Das Erste, was man tun muss, ist, das 
Vorhandene zu bewahren und es Schritt für Schritt weiter-
zuentwickeln. Ich sehe dies nicht nur als einen Schritt hin zur 
deutschen Auslandsschule, sondern auch als eine weitere 
Phase der Entwicklung. Das ist zweifellos eine große Aufgabe 
und markiert einen bedeutsamen Statuswechsel. 

Was ist denn das Neue, welche Veränderungen bringt der 
Status Deutsche Auslandsschule mit sich? 

Im formalen Sinne besteht die Änderung darin, dass in dem 
deutschen Auslandsschulteil des UBZ Baja – und das ist der 
größte Schulteil – die deutsche Schulordnung gilt und nicht 
mehr die ungarische. Das ist zwar ein formaler Aspekt, aber 

es bildet den Ausgangspunkt dafür, dass wir weiterhin das 
deutsche Abitur hier verteilen können. Es ist auch die Grund-
lage dafür, dass wir weiterhin 12 vom deutschen Staat finan-
zierte Lehrkräfte hier haben und einen Fördervertrag mit der 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen in Deutschland ab-
schließen können, der erhebliche finanzielle Unterstützung 
bietet und dass man diese Möglichkeiten weiterhin nutzen 
kann. Vor einer Woche habe ich die erfreuliche Nachricht er-
halten, dass wir den Fördervertrag für die Jahre 2023 bis 2026 
mit der ZfA unterzeichnen können. Erfreulicherweise gibt es 
keine Kürzung der Unterstützung, sondern eine leichte Stei-
gerung der finanziellen Unterstützung aus Deutschland.  

Was ich noch für sehr wichtig halte, es geht nicht nur 
darum, was sich ändert oder dass sich alles ändert. Was die 
Auslandsschule mit der Nationalitätenschule ganz offensicht-
lich verbindet, ist die Kernmarke Deutsch und das wird ja 
weitergeführt und an vielen Stellen vielleicht sogar intensi-
viert.  

Durch den Status als Auslandsschule gibt es mehr Fächer, 
die in deutscher Sprache unterrichtet werden müssen, wir 
kommen noch enger im Grundschulbereich mit deutschen 
methodischen und didaktischen Konzepten zum Fremdspra-
chenerwerb in den Austausch, wo ich schon mal einen Ge-
winn verspreche. Aus dem Austausch, der Begegnung von 
Ideen aus dem Nationalitätenunterricht und aus den Erfahrun-
gen, die man eben in Deutschland mit Fremdsprachenunter-
richt hat, soll eine Stärkung des Deutschlernens hervorgehen. 
Das ist nach wie vor das übergeordnete Ziel der deutschen 
Auslandsschulen: die Verbreitung der deutschen Sprache. Das 
liegt nicht weit entfernt von dem, was bisher war. Deshalb 
kann man ja den Begriff Weiterentwicklung verwenden. 

Das heißt also nicht, dass wir von der Sprache, von der Kul-
tur des Landes, von den ungarndeutschen Traditionen, die un-
sere Schule trägt, nichts wissen wollen. Ganz im Gegenteil, 
die Begegnungsschule bedeutet ja, dass Kinder in Deutsch, 
aber natürlich auch in der ungarischen Sprache stark sein sol-
len und den Raum haben sollen, ihre eigene persönliche Iden-
tität hier zu finden und zu stärken. Für viele von uns ist das 
nach wie vor die ungarndeutsche Identität. 

Lassen Sie uns nun aus der Perspektive der Eltern und 
der zukünftigen Schüler betrachten, welches vielfältige 
Angebot die Schule bietet und welchen Schülern sie dies 
empfehlen. 

Die einfache Antwort darauf ist, dass wir das allen Inter-
essenten aus gutem Grund empfehlen können. Das UBZ un-
terscheidet sich von vielen anderen Bildungseinrichtungen 
dadurch, dass wir wirklich sagen können: Bei uns kann jeder 
in seinem eigenen Tempo und mit unterschiedlichen Zielen 
zu einem Abitur kommen. Dieser Dreiklang aus deutscher 
Auslandsschule mit deutsch-ungarischem Doppelabitur, 
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 ungarischem Nationalitätengymnasium mit Nationalitäten-
 Abitur und Technikum mit Berufsorientierungsabschluss ist 
etwas ganz Besonderes. 

In den letzten Jahren hat uns die Frage beschäftigt, wie 
wir sicherstellen können, dass Schüler an vielen Stellen 
ihre Entscheidungen überdenken und den Schulzweig 
wechseln können. Die Durchlässigkeit der einzelnen Bil-
dungszweige ist für uns ein wichtiges Ziel. Wenn ein Schü-
ler sich beispielsweise in der sechsten Klasse für das 
deutsch-ungarische Doppelabitur entschieden hat, aber spä-
ter feststellt, dass das Technikum für ihn interessanter ist, 
sollte es möglich sein, diese Entscheidung zu korrigieren, 
zumindest so lange wie möglich. Wir glauben, dass bis 
zur Klasse 10 eine Korrektur möglich sein sollte. Dies ist 
meiner Meinung nach auch eine Besonderheit dieser 
Schule. Wir können Schüler bei der Wahl ihres Bildungs-
weges zum Abitur beratend unterstützen. Wir werden nie 
sagen, dass ein Schüler bei uns falsch ist und woanders 
hinmuss. Bei uns gibt es immer ein Angebot, das zu ihm 
passt. Jeder ist hier herzlich willkommen, unabhängig von 
seinem Hintergrund, und wir finden gemeinsam mit den 
Familien den richtigen Weg. 

Selbst externe Schüler haben nach wie vor die Möglich-
keit, nach der achten Klasse ins UBZ zu wechseln. 

Hierbei spielt unser Internat mit 200 Plätzen eine wichtige 
Rolle. Die Grundschule endet nach der achten Klasse und 
dann stellt sich die Frage, wie es weitergeht. Da haben wir in 
der Sprachvorbereitungsklasse (nullte Klasse) ein sehr eta-
bliertes Angebot mit 20 Stunden Deutschunterricht pro Woche 
über ein Schuljahr hinweg. Statistisch betrachtet kommen 
Schülerinnen und Schüler, die erst in der 9. Klasse zu uns 
kommen, in allen drei Zweigen, die wir anbieten, mit heraus-
ragenden Ergebnissen zum Abitur. Wir sind offen, wir heißen 
Schüler aus Serbien, Dunaújváros oder sogar bis an den Buda-
pester Stadtrand herzlich willkommen. Dieses Angebot wer-
den wir definitiv weiterführen. 

Das UBZ hat zweifellos einen exzellenten Ruf, nicht nur 
in der Region von Baje, sondern es gibt sogar mehrere 
Standortschulen. 

Wir hatten das Glück, die Modelle, die wir hier entwickelt 
haben, auch an anderen Stellen im Land weiterzuentwickeln 
und zu erproben. Ein Beispiel ist die Mercedes-Benz-Schule 
in Kecskemét, die eng mit dem Mercedes-Werk verbunden 
ist und ebenfalls das deutsch-ungarische Abitur anbietet. Ganz 
aktuell haben wir in Debrecen eine Grundschule von der ers -
ten bis zur vierten Klasse aufgebaut, inspiriert durch die In-
vestition von BMW. Diese Entwicklungen sind spannend, da 
wir eine große Anzahl von Lehrkräften sowohl aus Ungarn 
als auch aus Deutschland haben. Wir bemühen uns, dass die 

Abteilungen auch untereinander gegenseitig von den Erfah-
rungen profitieren, indem wir gemeinsame pädagogische Tage 
abhalten und in den Austausch kommen.  

Der Erfolg und die Popularität des UBZ sind ein Zeichen 
dafür, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Dennoch ist es 
wichtig, nicht in Selbstzufriedenheit zu verfallen. Garry Kas-
parov, der Schachweltmeister, hat einmal gesagt, dass die 
größten Fehler im Erfolg gemacht werden. Dieser Ausspruch 
birgt viel Wahrheit. Wenn wir uns zurücklehnen und sagen, 
dass alles gut ist, könnten andere uns möglicherweise über-
holen. Deshalb ist es entscheidend, dass wir uns immer wieder 
in Frage stellen und darüber nachdenken, wie wir inhaltlich 
vorankommen können, wie wir unser Angebot bekannt ma-
chen können. 

Es ist eine Herausforderung, nicht nur in Ungarn, sondern 
in vielen europäischen Ländern, dass Englisch zweifellos die 
dominierende Fremdsprache ist. Dies wird sich voraussicht-
lich nicht ändern. Dennoch sollten alle, die sich mit der deut-
schen Sprache beschäftigen, darauf achten, dass Deutsch als 
zweite Fremdsprache relevant bleibt. Spanisch wird an vielen 
Stellen eine Konkurrenz sein, oder einige sagen Englisch al-
lein reicht auch irgendwie. Wir sollten durch positive Öffent-
lichkeitsarbeit immer wieder betonen, dass Englisch in der 
heutigen Berufswelt nach wie vor ein Muss, aber Deutsch an 
vielen Stellen ein ganz großes Plus ist. Es ist nicht nur eine 
ökonomische Frage, sondern auch eine kulturelle. In einer 
Zeit von kurzen 10-Sekunden-Clips auf YouTube und anderen 
vereinfachten Darstellungsformen ist es eine Herausforde-
rung, die Komplexität einer Kultur zu vermitteln. Dies ist eine 
Aufgabe, der wir uns alle an unserer Schule verpflichtet füh-
len. 

Sie haben schon mehrere Jahre in Ungarn verbracht, 
kann man sagen, dass dieses Land für Sie Ihre zweite Hei-
mat ist? 

Ja, es ist definitiv mehr als nur eine Floskel zu sagen, dass 
Ungarn meine zweite Heimat geworden ist. Mein Aufenthalt 
hier begann 2008, als ich ins Auslandsschulwesen nach Buda-
pest kam. Dies geschah eigentlich aus einem positiven Gefühl 
heraus, da ich mich als ehemaliger DDR-Bürger an meine Ur-
laube in Ungarn erinnerte. Aus dieser Entscheidung heraus ist 
eine deutsch-ungarische Familie entstanden. Ich habe sehr 
schnell meine ungarische Ehefrau kennengelernt, unsere bei-
den Kinder sind in Budapest geboren, unser Haus steht in 
Budapest. Daher kann ich mit vollem Herzen sagen, dass Un-
garn meine zweite Heimat ist. Dies zeigt sich auch darin, dass 
meine Frau, meine Kinder und ich beide Staatsbürgerschaften 
haben. Auch wenn es vielleicht pathetisch klingen mag, sind 
wir wirklich stolz darauf, beide Staatsbürgerschaften zu be-
sitzen. 

Danke für das Gespräch! 
am

(Fortsetzung von Seite 15)

„Was die Auslandsschule mit der Nationalitätenschule 
ganz offensichtlich verbindet, ist die Kernmarke Deutsch.“ 

Interview mit Peter Stübler, dem Schulleiter des Ungarndeutschen Bildungszentrums Baje 
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Jugendtreffen der ungarländischen Nationalitäten 2023
Heuer fand das schon traditionelle Jugendtreffen der Na-
tionalitäten zwischen dem 8. und 10. September in Pilis -
szentkereszt statt. Das beliebte Jugendprogramm hat dies-
mal MaSzFiSz – die Jugendorganisation der Slowaken in 
Ungarn – veranstaltet. Gefördert wurde es vom Staatssekre-
tariat für Beziehungen zu den Kirchen und Nationalitäten im 
Ministerpräsidentenamt. Die GJU war wie jedes Jahr auch 
diesmal vertreten. 

Am ersten Tag begann die offizielle Eröffnung um 16 Uhr 
mit einer Aufführung des Slowakischen Gymnasiums in Buda-
pest und wir haben Gruppenbilder gemacht. Nach dem Abend-
essen hat die Musikgruppe Talléros schön musiziert und ein 
tolles Tanzhaus gehalten. Am Abend wurde ein großes La-
gerfeuer angezündet. Am Vormittag des zweiten Tages hatten 
wir freie Beschäftigung und nach dem Mittagessen nahmen 
wir an einem spannenden Nationalitätenwettbewerb teil. Am 
Abend fand der Höhepunkt des Treffens, die langersehnte 

Nationalitäten-
börse im Slowaki-
schen Haus statt. 
Auf diesem Pro-
gramm waren 
diesmal insgesamt 
neun Nationalitä-
ten vertreten. Die 
polnische, ukrai-
nische, ruthe-
nische, griechi-
sche, rumänische, 
kroatische, slowe-
nische, slowaki-
sche und die deut-

sche Nationalität hat ihre Geschichte kurz vorgestellt sowie 
viele Leckerbissen angeboten. Die ungarndeutsche Delegation 
bestand aus drei Mädchen aus Sankt Martin und aus Jungen 
aus Werischwar, Sankt Iwan bei Ofen und Tinnye. Wir haben 
uns mit vielen Büchern, Fotos, Kuchen und mit Volkstracht-
stücken und Gebrauchsgegenständen aus Sankt Martin und 
Werischwar vorbereitet und natürlich Muki, das Maskottchen 
der GJU durfte dabei auch nicht fehlen. Dank der GJU und 
LdU konnten wir auch einige Geschenke verteilen, zum Bei-
spiel Baseballkappen, Rucksäcke, Trinkflaschen, Schlüssel-
anhänger, Kulis und Flaschenöffner. Nachdem sich alle Na-
tionalitäten präsentiert haben, wurde eine frohgemute Disco 
für die Teilnehmer organisiert.  

Ich habe mich mit meinen Schwestern sehr gut an unserem 
ersten Nationalitätentreffen gefühlt. Wir machen nächstes 
Jahr auch sehr gerne mit. Danke an die Organisatoren für das 
einmalige Erlebnis!        Lilla Udvarev 

Thema: Nationalitätenselbstverwaltungswahlen 2024 
Die Nationalitätenselbstverwaltungswahlen 2024 nähern sich. Falls 
du dich für die Möglichkeiten der örtlichen Interessenvertretung 
der Nationalitäten interessierst und in der Region Nord wohnhaft 
bist, erwarten wir dich herzlichst zu unserer ersten Jugendkon-
ferenz am 18. November im Bálint-Ágnes-Kulturzentrum Wet-
schesch/Vecsés! 
Wenn du bereits ein junger Vertreter in deiner Ortschaft, in der 
Region oder auf Landesebene bist, dann bist du ebenfalls herzlich 
eingeladen. Komm und teile mit uns deine Erfahrungen! 
An der Konferenz kannst du erfahren... 
 l warum die Tätigkeit der Nationalitätenselbstverwaltungen wich-

tig ist, 
 l wie eine Nationalitätenselbstverwaltung funktioniert, 
 l wie du kandidieren kannst, 
 l was für Kompetenzen ein Vertreter innehaben soll, 
 l was für Aufgaben dich als Vertreter erwarten! 
Unsere Gäste:  
Emmerich Ritter, Parlamentsabgeordneter der Ungarndeutschen 
Gregor Gallai, Experte für Nationalitätenpolitik 
Károly Radóczy, Jugendreferent der LdU 
Erik Richolm, Mitglied des Jugendausschusses der LdU 

Über das Programm: 
Vormittag – Impulsvorträge 
Nachmittag – Aufarbeitung der Themen in Workshops und Präsen-
tation der Ergebnisse, Heimatmuseumsbesuch, Abschlussquiz 
Abend – Gemütliches Beisammensein mit ungarndeutscher Musik 
 
Anmeldung:  
Die Teilnahme an der Veranstaltung ist kostenlos, jedoch an vor-
herige Anmeldung gebunden. 
Wenn du Lust bekommen hast, teilzunehmen, dann schreib uns 
einfach eine Mail an die Adresse 

regburowudersch@ldu.hu  
spätestens bis zum 27. Oktober! 
Die Reihenfolge der Anmeldungen zählt. 
Ankunft und Registrierung: ab 9 Uhr 
Eröffnung: 10 Uhr 
Auf deine Teilnahme freuen wir uns sehr! 
 
Der Jugendausschuss des Verbandes der deutschen Selbst-
verwaltungen in Nordungarn: Vorsitzende Erika Rierpl und die 
Ausschussmitglieder Maria Scherzinger, Martin Surman-Ma-
jeczki, Oliver Bittner und Josef Kaltenecker

I. Jugendkonferenz der Region Nord  
in Wetschesch am 18. November

Am Stand der GJU bei der Natonalitätenbörse 

Konzert der Talléros-Kapelle am Eröff-
nungsabend
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Ausschreibung: Georg-Dehio-Buchpreis 2024 
Vorschläge können bis zum 31. Oktober 2023 eingereicht werden

Im Jahr 2024 wird der Georg-Dehio-Buchpreis zum elften Mal vergeben. Mit 
dieser von der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien dotierten 
Auszeichnung ehrt das Deutsche Kulturforum östliches Europa Autorinnen und 
Autoren, die sich in ihren Werken fundiert und differenziert mit den Traditionen 
und Interferenzen deutscher Kultur und Geschichte im östlichen Europa ausein-
andersetzen. 
Der Georg-Dehio-Buchpreis ist in einen Hauptpreis und einen Förderpreis (Ge-
samtsumme 10.000 Euro) unterteilt. 
Der Hauptpreis würdigt das literarische oder publizistische Gesamt- und Le-
benswerk einer Autorin oder eines Autors. Mit dem Förderpreis, mit dem be-
sonders jüngere Autorinnen und Autoren ausgezeichnet werden sollen, wird eine 
herausragende Publikation, auch wissenschaftlichen Charakters, prämiert. 
Das Deutsche Kulturforum nimmt Vorschläge von Institutionen und Organisa-
tionen sowie von Verlagen, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern sowie 
Kritikerinnen und Kritikern aus dem In- und Ausland entgegen. Eigenbewerbun-
gen sind nicht zulässig. 
 
Bitte fügen Sie Ihrem Vorschlag folgende Unterlagen bei: 
l Begründung des Vorschlags 
l bio-bibliographische Angaben zum Vorschlag 
l Verlagsausgabe oder Kopie (je acht Exemplare) der vorgeschlagenen Publi-

kationen bzw. elektronische Version 
 
Vorschläge können bis zum 31. Oktober 2023 an folgende Adresse eingesandt 
werden – gern in elektronischer Form: 
 

Deutsches Kulturforum östliches Europa 
Dr. Klaus Harer 
Berliner Straße 135, Haus K1 
D-14467 Potsdam 
harer@kulturforum.info 

 
Über die Vergabe des Preises entscheidet eine unabhängige Jury aus Wissenschaft, 
Publizistik und Kritik. Die Bewerbungsunterlagen können nicht zurückgesandt 
werden. Die Entscheidung der Jury wird im Fall der Absage nicht begründet. Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Die feierliche Preisverleihung findet im Herbst 2024 statt. 
Weitere Informationen zum Georg-Dehio-Buchpreis und den früheren Preisträ-
gern finden Sie auf der Website des Kulturforums: www.kulturforum.info

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.15 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Neue Adresse: MTVA Deutsche Redaktion, H-7624 Pécs, Radnics Str. 38 
Neue Telefonnummer: +36 72 369 367  
E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Unter dem Titel „Die Kunst Transsyl-
vaniens zwischen den beiden Weltkriegen 
– Auswahl aus der Sammlung Böhm“ 
ist das Material nach den wichtigsten 
Kulturzentren in drei großen Kapiteln 
geordnet: Frauenbach (Baia-Mare/Nagy -
bánya), Klausenburg (Cluj-Napoca/Ko-
lozsvár) und Hermannstadt (Sibiu/Nagy -
szeben) sowie Kronstadt (Brasov/Brassó), 
wo neben den ungarischen und rumä-
nischen Künstlern besonders die säch-
sischen Schaffenden dominieren. Außer -
dem sind auch wichtige Städte präsentiert 
wie Großwardein (Oradea/Nagyvárad), 
Arad, Neumarkt am Mieresch (Tirgu-
Mures/Marosvásárhely) oder Temeswar 
(Timisoara/Temesvár).  

Die Künstlerkolonie aus Frauenbach 
wurde in 1896 gegründet und versuchte,  
das Gleichgewicht zwischen Tradition 
und Modernismus zu bewahren. Ein 
Vierteljahrhundert von János Thorma 
mit plein air Landschaften und Still-
leben, dann die Avantgarde mit den Ex-
pressionisten Sándor Ziffer oder Csaba 
Vilmos Perlrott. In Klausenburg war die 
in 1925 gegründete Malerschule wegen 
den rumänischen Professoren, die fast 
alle auch ungarisch sprachen, für die 
Außenwelt ungewöhnlich offen. Diese 

brachten eine neue Farbenwelt zur ty-
pisch transsylvanischen Atmosphäre. 
Die Studenten besuchten in den Som-
merferien auch die Malerkolonie in 
Frauenbach und so entstand eine echte 
Synthese. Der Italiener Tasso Marchini 
porträtierte seinen ungarischen Kollegen 
Antal Andor Fülöp (1933). In Klausen-
burg arbeitete auch Walter Widmann 
oder Sándor Szolnay. Besonders reich 
sind die sächsischen Künstler aus dem 
Burzenland repräsentiert. Durch enge 
Kontakte importierten sie die neuesten 

Tendenzen aus Westeuropa (Postimpres-
sionismus, Symbolismus, Expressionis-
mus, Jugendstil, Realismus, Neue Sach-
lichkeit). Hans Mattisch Teutsch ist mit 
Ölbildern auf Leinwand oder Karton 
weltbekannt geworden. 

István Wagner 
 
Die Ausstellung „Erdély művészete a két 
világháború között – Válogatás a Böhm 
gyűjteményből“ ist im Déri Múzeum, 
Debrecen bis 21. Januar 2024 zu be-
sichtigen. 

Jazzkonzert im HdU   
Freitag, 29. September 2023 um 18.00 Uhr 

Die neue Saison der Reihe Zentrum-Programme im HdU wird mit einem stimmungs-
vollen Abend eröffnet. 

Die Band EZ is duo besteht aus dem Gitarristen Tibor Eichinger und dem Vibrapho -
nisten Zsombor Zrubka. Die beiden Musiker spielen schon seit mehr als 20 Jahren 
zusammen. Ihr erstes gemeinsames Quartett-Album mit dem Titel Légúti panaszok 
veröffentlichten sie 2001 bei Bachia Records. Danach spielten sie auf vielen Festivals 
und Clubkonzerten, sowohl als Duo als auch als Quartett. Ihr Repertoire besteht 
 hauptsächlich aus Eichinger- und einigen Zrubka-Kompositionen sowie aus Jazz-
Standards. Virtuoser, rhythmischer, melodiöser und moderner Jazz!  
WICHTIG! Die Teilnahme ist kostenlos, aber wegen der begrenzten Zahl der Sitz -
plätze nur nach vorheriger Anmeldung bis zum 27. September 9 Uhr unter: 
info@zentrum.hu (Annahme der Anmeldungen erfolgt nach der Reihenfolge.)

Kunst aus Siebenbürgen zwischen den Weltkriegen 

Alexander Ziffer: Das Atelier von Réti in 
Frauenbach (1911)  

Foto: Déri Múzeum Debrezin

Die Abteilung der sächsischen Künstler 
aus Hermannstadt und Kronstadt  

Foto: Déri Múzeum Debrezin

Seit den 1960-er Jahren hatte sich der Großwardeiner Arzt Josef Böhm 
d. A. zum Ziel gesetzt, eine repräsentative „Galerie aus Siebenbürgen“ 
zu gründen, um diese Region aus der Peripherie in die europäische Kul-
turlandschaft einzubinden. Schließlich sind etwa 250 Werke zusammen-
gekommen, was auch mittel-europäisch gesehen als bedeutend gilt. Die 
Familie ist in 1981 nach Deutschland übergesiedelt, hat sich in Freiberg 
niedergelassen und der Sohn – der ebenso Arzt gewordene Josef Böhm 
junior – hat diese wertvolle Sammlung weiter bewahrt. Der in Berlin 
praktizierende Neurologe hat jetzt mehr als fünfzig Bilder und Plastiken 
dem Debreziner Déri-Museum zur Verfügung gestellt. Die Genre-Szenen, 
Landschaften und Portraits sind zwischen 1911-1950 datiert. Kuratorin 
ist die Kunsthistorikerin Judit Boros. 
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Die Deutsche Bühne Ungarn in Seksard durfte wieder mal 
mit einer Premiere für Aufsehen unter Theaterbegeisterten 
sorgen. Am 14. September wurde „Ein Sommernachtstraum“ 
von der englischen Dichtungs- und Theaterikone William 
Shakespeare zum ersten Mal an der DBU präsentiert und 
lockte eine beachtliche Anzahl an Zuschauern in den kleinen 
Theaterraum des Tolnauer Komitatssitzes. Die DBU selbst 
schreibt zu dem Stück: „[…] Das Thema der Komödie ist zeit-
los, da es um Liebe geht. Und darum, dass es Umwege und 
Irrtümer geben darf, während man versucht, seinen eigenen 
Weg zu träumen, zu erfinden und zu finden.“ (www.dbu.hu). 
Während also draußen auf dem Marktplatz das Erntedankfest 
in der Stadt zelebriert wurde, begann um 19 Uhr das Theater-

stück mit einem 
in teressanten 
Intro. Regie der 
Komödie führte 
Verena Koch, 
übersetzt wurde 
die Aufführung 
von Angela 
Schanelec, Jür-
gen Gosch und 

W o l f g a n g 
Wiens.  

Ein Großteil 
der Zeit konnte 
man die Texte 
auf deutscher 
Sprache mit un-
garischen Über-
titeln verfolgen, 
nur selten gab es 
Passagen in ungarischer Sprache und dazu deutsche Übertitel, 
seltener noch bei Liedern englische Lyrics. Die schauspiele-
rische Leistung auf der Bühne war für die meisten Zuschauer 
sehr beeindruckend, auch allgemeine Belustigung wurde des 
Öfteren aus den Zusehern herausgekitzelt. Das Herrscherpaar 
in dem sich in Athen abspielenden Stück, Oberon und Titania, 
wurden durch die zwei passionierten Schauspieler Dezső Hor-
gász und Katalin Lotz verkörpert, der Elf Puck durch Eszter 
Sipos. Die Liebenden Hermia, Helena, Demetrius und Lysan-
der werden gespielt von Melissa Hermann, Perrine Martin, 
Dominik Spies und Niklas Schüler. Für die Ausstattung war 
Isabella Reder verantwortlich, für die Dramaturgie Franz 
Huber. Von allen Anwesenden gab es nach dem fesselnden 
Bühnenspiel noch eine große Runde Applaus, das Theater 
schien den Gästen vor Ort sehr gefallen zu haben. So endete 
das Stück nach ungefähr 90 Minuten Laufzeit. 

Jakob Junski 
70-jähriges Jubiläum  

der Nadascher Tanzgruppe 
 
Die Nadascher Tanzgruppe erwartet alle Interessenten herzlichst 
zum 70. Jubiläum anlässlich ihres Bestehens mit ungarndeut-
schem Festprogramm. 
Termin: 7. Oktober 2023, 16:00 Uhr 
Ort: Nadascher Sporthalle 
Mitwirkende am Festprogramm: 
• Tanzgruppen des Kindergartens und der Grundschule Nadasch 
• Ungarndeutsches Folklore-Ensemble Nadasch 
• Ehemalige Tänzer und Musikanten der Tanzgruppe 
Programm: 
•15:30 Uhr: Empfang der Gäste mit der Blaskapelle der Freiwil-

ligen Feuerwehr Nadasch 
•16:00 Uhr: Jubiläumsgala (Eintritt frei) 
•21:00 Uhr: Schwabenball mit der Platin-Kapelle 

(Eintritt: 2.000,- HUF) 
Buffet bis zum Ende der Veranstaltung. 
Ab 15:00 Uhr: Ausstellung aus Archivfotos und Archivaufnahmen 
der vergangenen 70 Jahre im ehemaligen Kornspeicher.

Aufführungen der Deutschen Bühne Ungarn 
 
26. September, 10:00 Uhr: Des Kaisers neue Kleider, Seksard, 
Deutsche Bühne Ungarn 
28. September 
11:00 Uhr: Des Kaisers neue Kleider, Miskolc, Haus der 
Künste/Művészetek Háza 
19:00 Uhr: Mama muss weg, Miskolc, Haus der Künste 
03. Oktober, 11:00 Uhr: Schweres Gepäck, Seksard, Deutsche 
Bühne Ungarn 
06. Oktober, 10:00 Uhr: Schweres Gepäck, Bandhaus Theater, 
Backnang 
07. Oktober, 16:00 Uhr: Schweres Gepäck, Bandhaus Theater, 
Backnang 
12. Oktober, 17:00 Uhr: Schweres Gepäck, Seksard, Deutsche 
Bühne Ungarn 
17. Oktober, 16:00 Uhr: Ein Sommernachtstraum, Deutsche 
Bühne Ungarn, Seksard 
18. Oktober, 19:00 Uhr: Ein Sommernachtstraum, Deutsche 
Bühne Ungarn, Seksard 

Platzkonzert  
der Tolnauer Jugendblaskapelle 

 
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung der Stadt Tol-
nau lädt Sie herzlich zum Platzkonzert der Tolnauer Jugend-
blaskapelle in Tolnau/Tolna ein. Das Konzert findet am 30. 
September 2023 um 16.30 Uhr im Alta-Ripa-Park statt. 
Eintritt ist frei!Die Nadascher Tanzgruppe in den 1960er Jahren

Shakespeare-Premiere an der DBU 


